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      Bloomsbury, London, England 1857

      
      London hatte sich in jenem Herbst den Geistern verschrieben. Nicht den ehrlichen, die auf Friedhöfen spukten, sondern der modischen Sorte, die durch die zitternde Hand eines Mediums antworteten. Es war schließlich der Vorabend von Allerheiligen – die Nacht, in der selbst die Vernünftigen zur Gesellschaft eine Kerze brennen ließen.

      Clara Wetherly stand im Hinterzimmer von Hawthorne & Wetherly und maß sorgfältig getrocknete Kamillenblüten in kleine Musselinbeutel ab. Morgen war Allerheiligen, und halb Bloomsbury würde beruhigende Tees für das Nervenflattern nach Allerheiligenabend verlangen. Die methodische Arbeit beruhigte sie für gewöhnlich, doch heute fühlte sich jede Messung an, als würde sie nur die Zeit bis zum Abend totschlagen – einem Abend, dem sie am liebsten ganz entgangen wäre.

      Die Glocke über der Ladentür bimmelte mit übertriebenem Enthusiasmus.

      »Clara! Mein liebes Kind! Wo versteckst du dich?«

      Mrs. Agatha Penfields Stimme besaß jene besondere Tonlage der Aufregung, die bedeutete, dass Claras ruhiger Nachmittag im Begriff war, gründlich gestört zu werden. Sie legte ihre Waage ab, bürstete getrocknete Blüten von ihrer Schürze und trat durch den Vorhang.

      Mrs. Penfield stand mitten im Laden wie ein General, der ein Schlachtfeld inspiziert; ihre stahlgrauen Locken zitterten vor Begeisterung unter einer mit lila Bändern besetzten Haube. Ihre Augen funkelten mit jener Art von Entzücken, die für gewöhnlich vorausging, dass Clara für etwas freiwillig gemeldet wurde.

      »Da bist du ja! Oh, Clara, die wunderbarsten Neuigkeiten!« Mrs. Penfield schwebte auf den Tresen zu und vibrierte förmlich. »Ich habe es geschafft! Ich habe sie tatsächlich für uns gewonnen!«

      »Wen gewonnen?«, fragte Clara, obwohl sie ahnte, dass sie es gar nicht wissen wollte.

      »Madame Seraphina Vale! DIE Madame Seraphina Vale! Sie hat zugestimmt, noch heute Abend bei mir zu Hause eine Séance abzuhalten. Nicht einmal Lady Rothschild konnte sie buchen, aber ich habe es durch meinen Cousin, Colonel Blackwood, geschafft – anscheinend schuldete sie ihm einen Gefallen aus seiner Zeit in Brighton.« Mrs. Penfield strahlte triumphierend. »Zehn Gäste, ein richtiger Zirkel, und das am Allerheiligenabend selbst!«

      Clara wandte sich wieder ihrem Abmessen zu. »Wie aufregend für dich.«

      »Oh nein, nicht nur für mich. Du kommst mit.«

      »Ich fürchte, ich habe –«

      »Clara Wetherly.« Mrs. Penfields Tonfall wechselte von aufgeregt zu gebieterisch. »Wann hast du das letzte Mal an einer gesellschaftlichen Zusammenkunft teilgenommen, bei der es nicht um eine Leiche ging?«

      Clara hielt inmitten des Abmessens inne. »Das ist doch kaum –«

      »Du bist siebenundzwanzig, nicht siebzig. Du verbringst jeden Abend in diesem Laden mit deinem Kater und deinen Tinkturen.« Mrs. Penfield beugte sich über den Tresen. »Deine Großmutter, Gott hab sie selig, wäre entsetzt, wenn sie sehen würde, dass du wie eine Einsiedlerin lebst.«

      »Meine Großmutter schätzte die Einsamkeit.«

      »Genevieve schätzte die Ausgewogenheit. Sie hat auch an Séancen teilgenommen, wenn ich mich recht erinnere. Sie hielt sie für Unsinn, aber sie ist der Gesellschaft wegen hingegangen.« Mrs. Penfields Miene wurde etwas weicher. »Außerdem brauche ich dich. Mrs. Turner ist krank geworden – irgendetwas mit schlechten Austern – und ich brauche eine zehnte Person für den Zirkel. Neun ist völlig falsch für die Energien, laut Madame Seraphina.«

      Clara seufzte. »Mrs. Penfield –«

      »Und bevor du behauptest, du hättest nichts anzuziehen: Dein graues Seidenkleid, das du zum Thornfield-Dinner getragen hast, ist vollkommen angemessen. Und bring etwas von dem guten Räucherwerk mit – die Sandelholzmischung, von der ich nicht niesen muss. Madame Seraphina hat ausdrücklich um ›atmosphärische Untermalung‹ gebeten.«

      »Ich habe nicht –«

      »Außerdem«, Mrs. Penfields Augen glänzten mit strategischer List, »wird Mrs. Evangeline Pettigrew da sein. Frisch verwitwet, äußerst wohlhabend und dringend auf der Suche nach hochwertigen Kräuterheilmitteln für ihre Nerven. Sie könnte deine beste Kundin werden, wenn man sie dir richtig vorstellt.«

      Clara spürte, wie ihr Widerstand nachließ. Das Geschäft war in diesem Monat schleppender als sonst gelaufen.

      »Es ist genau wie in Das Geheimnis des Spiritualisten!«, fuhr Mrs. Penfield fort und redete sich in Rage. »Du weißt schon, wo die Heldin an der Séance teilnimmt und ihre Zukunft trifft – na ja, vergiss den Teil. Der Punkt ist, sie dachte, es würde schrecklich werden, aber es hat ihr ganzes Leben verändert!«

      »Das war Fiktion, Mrs. Penfield.«

      »Fiktion, die auf Wahrheit beruht! Außerdem, was hattest du sonst vor? Hier sitzen und Kräuter mahlen, während ganz London den Allerheiligenabend feiert?« Sie richtete sich auf und zog mit endgültiger Miene ihre Handschuhe zurecht. »Punkt neun Uhr. Die Séance beginnt um halb zehn – anscheinend ist der Schleier am dünnsten, wenn wir uns Mitternacht nähern.«

      Clara erkannte ihre Niederlage an. »Wer wird sonst noch da sein?«

      »Oh, eine faszinierende Mischung! Mein Cousin Colonel Blackwood – ein bisschen ein Langweiler, aber er bringt militärische Würde mit. Mrs. Winters und Miss Collins, natürlich. Die junge Miss Harwick, über die alle reden – irgendein Skandal mit einer Verlobung, furchtbar aufregend. Dr. Waverly, der einen Aufsatz über Spiritismus und medizinische Wissenschaft schreibt. Mr. Crane, der die Angelegenheiten von Mrs. Pettigrew verwaltet. Und ein paar andere. Alle sehr respektabel, das versichere ich dir.«

      Sie schwebte zur Tür, ihre Mission war erfüllt. »Um neun Uhr, Clara. Sei nicht zu spät! Und versuch, weniger skeptisch auszusehen – das lässt einen furchtbar alt aussehen.«

      Die Glocke bimmelte erneut, als sie ging, und ließ Clara allein mit dem nachklingenden Duft von Mrs. Penfields Lavendelwasser zurück.

      Clara trat ans Fenster und beobachtete, wie ihre Nachbarin mit bemerkenswerter Behendigkeit über das Kopfsteinpflaster navigierte. Als sie sich wieder ihrer Arbeit zuwandte, fiel ihr etwas ins Auge – eine Gestalt auf der anderen Straßenseite, die zwischen dem Buchbinder und dem Hutladen stand.

      Eine Frau in einem Reisemantel, der für einen Nachmittagseinkauf zu förmlich war, stand vollkommen still da. Sie schien die Fassade des Ladens mit einer seltsamen Intensität zu studieren. Clara hatte sie schon einmal bemerkt – gestern und vielleicht auch vorgestern – immer vorbeigehend, in der Nähe der Tür langsamer werdend, aber nie eintretend.

      Heute stand sie einfach nur da und starrte.

      Clara trat näher ans Fenster, doch die Frau drehte sich abrupt um und ging davon, ihr Gang schnell und theatralisch, als würde sie eine Bühne verlassen.

      »Seltsam«, murmelte Clara.

      Von seinem Kissen am Fenster aus öffnete Marmalade ein goldenes Auge, dann schloss er es mit katzenhafter Gleichgültigkeit wieder. Was auch immer die Frau wollte, es betraf ihn offensichtlich nicht.

      
      Marmalades Beobachtungen

      In dem die Menschen das Offensichtliche nicht bemerken und ich gezwungen bin, einzugreifen.

      Die Herumschleicherin war wieder da. Das dritte Mal diese Woche.

      Clara hatte sie natürlich gerade erst bemerkt. Menschen. Ihre Beobachtungsgabe war entsetzlich – so groß gewachsen und doch übersahen sie, was direkt vor ihnen war.

      Ich hatte die Frau ordnungsgemäß katalogisiert, wie es jede anständige Katze tun würde. Dienstag: Sie hatte an unserer Tür innegehalten, die Hand tatsächlich am Griff, und dann die Flucht ergriffen, als Mrs. Winters aus dem Hutladen kam. Mittwoch: Sie hatte den Block zweimal umrundet und wurde jedes Mal langsamer, wenn sie an unserem Fenster vorbeikam. Heute: Kühn genug, um stehen zu bleiben und zu starren, zumindest bis die Attacke der Penfield-Frau sie verscheuchte.

      Das Interessante war nicht ihr Starren. Es waren ihre Schuhe.

      Bühnenschuhe – die Sorte, die keinen Laut von sich gab, wenn sie es wollte, aber bei Bedarf dramatisch klacken konnte. Ich hatte sie bei den Theaterleuten gesehen, die manchmal Claras Kopfschmerzmittel kauften. Diese hier spielte Theater, selbst als sie dachte, niemand würde zusehen.

      Die gesellschaftliche Invasion der Penfield-Frau hatte Clara von den offensichtlichen Fragen abgelenkt: Warum sollte jemand unseren Laden studieren, als wäre er ein auswendig zu lernendes Drehbuch? Welche Art von Person musste das Betreten einer Apotheke proben?

      Die Antwort würde bei der Séance heute Abend zu finden sein. Da war ich mir sicher.

      Deshalb war ich bereit, als Clara in diesem grauen Seidenkleid zurückkam, das sie wie eine Gouvernante aussehen ließ.

      Sie griff nach ihrem Schal. Ich setzte mich darauf.

      »Marmalade, geh da runter.«

      Ich blieb unbeweglich. Würdevoll. Unverrückbar.

      »Ich brauche meinen Schal.«

      Ich gähnte und zeigte meine überlegenen Reißzähne. Dann ging ich zur Tür, setzte mich davor hin und ließ meinen Schwanz mit deutlicher Absicht wedeln.

      »Auf gar keinen Fall. Du kannst nicht mit zu Mrs. Penfields Séance kommen.«

      Ich hatte mit diesem Widerstand gerechnet. Menschen nahmen immer an, ihre gesellschaftlichen Zusammenkünfte seien zu anspruchsvoll für Katzen. Als wären nicht wir diejenigen, die die richtige Séance-Atmosphäre erfunden haben – mysteriöse Geräusche, sich ohne Erklärung bewegende Gegenstände, plötzliche kalte Stellen. Bitte. Katzen machten das schon seit Jahrhunderten.

      Ich ging einfach zu ihren Füßen, wand mich schnurrend um ihre Knöchel. Dann wieder zurück zur Tür. Die Botschaft war klar: Entweder ich kam mit, oder sie würde die nächste Stunde damit verbringen, mich von ihren Röcken zu lösen.

      »Du willst wirklich mitkommen?«, fragte Clara, und ich hörte die Sanftheit in ihrer Stimme. Sie konnte mir nie widerstehen, wenn ich meine Absichten klarmachte. »Es wird schrecklich langweilig sein. Nichts als Menschen, die so tun, als würden sie mit Geistern sprechen.«

      Ich rieb mich erneut an ihrem Knöchel und schnurrte lauter. Jemand musste Wache halten. Die Herumschleicherin würde da sein – ich konnte es in meinen Schnurrhaaren spüren. Und Clara, brillant mit Kräutern, aber hoffnungslos bei menschlicher Täuschung, würde meine überlegene Beobachtungsgabe brauchen.

      Außerdem würde die Penfield-Frau entzückt sein. Sie würde wahrscheinlich darauf bestehen, dass ich mein eigenes Kissen am Séance-Tisch bekam.

      
      Clara nahm ihr Päckchen Räucherwerk und den schwarzen Wollschal ihrer Großmutter. Sie blickte zu Marmalade hinunter, der mit einer Miene geduldiger Erwartung an der Tür saß.

      »Na gut«, sagte sie mit einem leichten Lächeln auf den Lippen. »Wenn du entschlossen bist, einen Abend voller theatralischem Unsinn mit mir durchzustehen, wer bin ich, dir das zu verwehren? Ich warne dich aber, es wird keinen Lachs geben. Nur dramatisches Keuchen und wahrscheinlich sehr schlechten Tee.«

      Marmalade stolzierte vor ihr aus der Tür, den Schwanz hoch erhoben, das reinste Bild katzenhafter Würde. Als ob ihn Lachs interessieren würde, wenn ein Rätsel im Gange war.

      Draußen begann Nebel von der Themse aufzusteigen und verwandelte das vertraute Bloomsbury in etwas völlig anderes. Gaslaternen schufen gelbe Lichtinseln, die im grauen Dunst zu schweben schienen.

      Sie schloss den Laden sorgfältig ab, Marmalade wie ein kleiner oranger Schatten dicht auf ihren Fersen. Die Kirchenglocken von St. Giles begannen zu läuten – acht lange Schläge, die durch den Nebel hallten.

      »Wenigstens habe ich heute Abend einen vernünftigen Begleiter«, murmelte Clara und blickte mit echter Zuneigung zu ihm hinunter. »Obwohl Mrs. Penfield wahrscheinlich darauf bestehen wird, dass du mein vertrauter Geist bist. Sie hat wieder diese schrecklichen Schauerromane gelesen.«

      Marmalade stieß ein leises zustimmendes Zirpen aus. Der literarische Geschmack der Penfield-Frau war in der Tat fragwürdig, aber zumindest hatte sie den Verstand, eine überlegene Katze zu schätzen, wenn sie eine sah.

      Sie machten sich auf den Weg zu Mrs. Penfields Wohnsitz direkt auf der anderen Straßenseite. Clara konnte bereits die Fenster sehen, die mit zusätzlichem Lampenlicht leuchteten – Mrs. Penfield hatte sich offensichtlich den ganzen Tag auf ihre große Séance vorbereitet.

      »Der Vorteil«, murmelte Clara zu Marmalade, »ist, dass wir uns nicht weit zurückziehen müssen, wenn das hier unerträglich wird.«

      Hinter ihnen, irgendwo auf der nebelverhangenen Straße, hallten kurz Schritte wider, bevor sie in Richtung des Platzes verblassten.

      Marmalades Ohren drehten sich nach hinten, und das Fell auf seinem Rücken sträubte sich leicht. Clara bemerkte seine plötzliche Wachsamkeit und hielt inne.

      »Was ist los?« Sie vertraute seinen Instinkten vollkommen – sie hatten ihr schon
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